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Vom Wesen des Christentums
Tiefenphänomenologie der Menschwerdung
Jose Sanchez de Murıllo

Einleitung
Im Folgenden soll das Christentum nıcht theologisch, sondern als inner-
weltliches Tiefenphänomen 1m Hınblick auf den Entwicklungsprozess
des Menschlichen abgehandelt werden. Es seı]en zunächst die leitenden
Grundbegriffe geklärt.

Das Christentum annn in Z7we!l Grunddimensionen betrachtet werden:
a) Als das Insgesamt VO  a Aussagen, die sıch jeder wissenschaftlichen

Prüfung entziehen, 1st CS 1Ur dem Glauben zugänglıch. Dessen Welt wiırd
VO den zuständıgen biblischen und theologischen Fächern begründet
und enttaltet. Von dieser Dımension z ird er nıcht gehandelt. Als 1N-
nerweltliches Phänomen stellt eıne Interpretation des Menschen für die
Menschen dar. Demnach annn und INUSS das Christentum w1e alle
deren Weltreligionen auch wissenschaftlich geprüft und phiılosophisch
gedacht werden. Von dieser Dımension ıst ın der vorliegenden Abhand-
[ung dıe ede

Und ZWAar 1St davon die ede 1mM Hınblick auf den Prozess der Mensch-
werdung des Menschen. Jedes Sejende verwirklicht individuell die Idee
se1ınes Wesens. Auf der Suche danach 1st der Mensch jedoch och _-

WCB> Wıe die Steine ruhen, die Pflanzen wachsen und die Vögel fliegen
soll der Mensch Mensch se1InN. Oder 1St vielleicht das Wesen des ständı1-
SCH Unterwegs? Wozu aber annn se1ın Erscheinen und worın esteht seıne
Eıgenart? Nach dreitausend Jahren Philosophie und erschütternden Er-
tahrungen 1m technischen Zeıtalter stehen WIr erneut Nullpunkt des
Suchens. Kann das Christentum Z Findung einer Antwort beitragen?

Tietenphänomenologisch 1st 7zwiıischen Tiefe und Ober-Fläche als
ontologischen Dimensionen unterscheiden. Tiefe die Wıege des
Se1ins und die ach ınnen gerichtete Grundbewegung, die das Sejende ZU
Ort verborgenen Ursıiınn zurückführt. Ober-Fläche meınt den Austra-

des Lebens und jene ach außen treibende Kraft, welche die
Tietfe umhüllt. Bildlich gesprochen sınd 1m Bereich des Menschlichen die
Tiete als das Weibliche und die Ober-Fläche als das Männliche bezeichnet
worden. Wesen heißt ann die ewegung der Wiedervereinigung beider
Prinzıpien, aus dem das Menschliche hervorgeht: der Prozess der Mensch-
werdung des Menschen.

Demnach lautet die These der vorliegenden Abhandlung: Das Chris-
tentum hat sıch bislang ausschliefßlich VO Prinzıp der ontologischen
Ober-Fläche (des Männlıchen) her gestaltet. Diese Einseitigkeıit hat das
Wesen VO Antfang Nun soll der Blick auf das Prinzıp der
Tiefe (des Weiblichen) gerichtet werden, die den Horızont autreißt, auf
dem die Vereinigung beider Prinzıpien stattfinden ann
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Idiese Grundbewegung lässt sıch 1M Christentum in reı Tietfen-
phänomenen erfassen: Jesus AaUus Marıa (Das Weibliche), I1 Christus, der
Herr (Das Männlıiche), 17 Jesus-Christus (Das Menschliche).

Jesus A4AUS Marıa .(Das Wezibliche)
Grundgedanke: Durch das Leben Jesu offenbart sıch in menschlicher (ze*
stalt die weıbliche Grunddimension des Se1ins. Da sıch der Mensch bislang
VO Männlichen her verstanden hatte, W ar die jesuanısche Gestalt eıne
absolute Infragestellung des Bestehenden. Deshalb wurde und somıt das
We:ibliche getotet. Seıin Tod stellt folglich eın ontologisches Ereignı1s dar.

IIG Rıchtigkeıit des Grundgedankens geht AUS dem tiefenphänomeno-
logıschen Zusammenhang der Erzählung hervor.

Die Geburt: Dıi1e Dage erzählt, E ESUS VO der Jungfrau Marıa, die ZW ar

mıt eiınem Mannn Namens Josef verlobt WAal, ıhn aber nıcht erkannt hatte,
Einwirkung des Heıligen elstes geboren wurde.

Was auf den allgemeinen Menschenverstand 1abnorm wirken kann,
enthält eiınen die Lebensgrundlage erhebenden Sınn, WE der Mythos
tiefenphänomenologisch verstanden wird Dann ergibt sıch daraus:

Ohne das Männlıiche ann das Weibliche ZW ar als solches nıcht CI-

scheinen. Letzterem kommt ennoch eıne ontologische Priorität Z die
sıch annn auch 1mM Zeugungsvorgang offenbart. Das Männliche und das
We:ibliche sınd demnach gleich ursprünglıch und gleich-wertig, das Weıb-
lıche 1St jedoch seinsgenetisch fundamentaler.

Be1 der biologischen Verbindung VO Mann und Krau: aus welcher
der Mensch entsteht, 1St das Physiologische erundlegend. Der Vorgang
wiırd aber sıch VO Geıistigen geleitet: Im echt menschlichen Zeugungs-
VOLSAaNS wırd 1n der Tat das Weibliche VO Gelst des Männlıichen, der
schöpferisch durchdringenden Liebe, befruchtet. Was daraus hervorgeht,
1St eshalb VO Höchsten gewirkt. UDer Mythos trıfft daher das Phä-

voll Di1e TAU als solche wiırd VO Heıligen Gelst geschwängert.
Gewıifß geschieht menschliche Zeugung aktısch selten auf dieser UL

sprünglichen Ebene (3anz 1mM Gegenteıl entsteht menschliches Leben
allzu oft aus etablierten Gründen der bloßer Begierde. So handelt die
synoptische Erzählung bereıts dieser Stelle VO der Erlösung und
Erhebung des Menschen AaAUS dem Verfall, der ın der Entstellung der [Jy-
sbrunge esteht.

Der menschliche Ur-vor-Gang ereignet siıch durch Vereinigung des
aufnehmenden Weıiblichen, das siıch onkret 1ın der Gestalt der liebenden
TAUuU {fnet, mı1t der gebenden Kraft des Männlichen, das sıch, VO Weib-
lıchen9entzündet. Dadurch geschieht unauthörlic Schöpfung.

Nıcht NUur 1mM damalıgen Judentum, vielmehr menschheıitsgeschicht-
iıch hatte bıslang das männliche Seinsprinzıp einselt1g geherrscht. Folglich



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologıeVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  125  wurde das Weibliche, gleichzeitig wegen seiner Tiefe gefürchtet, für die bloß  biologische Rolle der Kindergebärerin gebraucht. Dagegen tritt die Sage  der jungfräulichen Geburt Jesu als eine gewaltige Gegenkraft auf, welche  die göttliche Dignität des Weiblichen und seinen seinsgenetischen Vorrang  hervorhebt. »Früher« als der männliche Same ist die weibliche Tiefe.  7. Die geschichtliche Herabsetzung der Frau hängt mit der Urangst des  Menschen vor dem sexuellen Ursprung des Lebens zusammen. In der  neutestamentlichen Erzählung geschieht folglich Befreiung dadurch von  Beginn an, dass die göttliche Bedeutung der Sexualität offenbar wird. Um  die Krippe von Bethlehem feiern Himmel und Erde, Tiere und Völker das  Ereignis, und die Engel verkünden den Frieden. Die Nacktheit, weshalb  sich das Urpaar im Garten Eden nach dem Urfall schämte, wird jetzt als  Offenbarungsort des Göttlichen sorgfältig umhüllt der Welt kundgetan.  Das Natürliche soll nicht mehr gefürchtet, wohl aber geehrt werden.‘  B  Verborgenes Familienleben: Bis zu seinem dreißigsten Lebensjahr lebte  Jesus in der Verborgenheit seiner Familie. Keine Vorbereitung auf ein be-  sonderes Leben fand statt. Auch die Tatsache, dass sich die neutestament-  lichen Schriften über Lebensabschnitte wie Kindheit und Jugend aus-  schweigen, über welche die Mythologien so ausführlich zu berichten  pflegen, und das Kind nur ein einziges Mal öffentlich, den Gelehrten  überlegen, auftreten lassen, zeigt wie gezielt hier das weibliche Seinsprin-  zıp zur Darstellung kommt.  1. Von der Kraft der Liebe befruchtet, gedeiht zunächst das Leben in  der Wärme der Geborgenheit. Spielend wird dem Dasein die Welt ver-  traut. Langsam verwandeln sich die stummen Zeugen in lebendige Dinge,  welche die Umwelt zur Heimat werden lassen. Das wachsende Leben  hebt sich unmerklich auf in der Erinnerung. War einst dunkel die Wärme,  die das Dasein barg, so wird sie jetzt zunehmend licht. Die Helle erst  öffnet das, was sinngebend schon von Anfang an war: die Augen, die  anschauen, die Stimme, die anspricht, das Wort, das ergeht. Als solches  gemeint fühlt sich das Dasein eigens gewollt: Du bist nur deinetwillen  geliebt! Von wem, wenn nicht vom Höchsten, das Mutter und Vater wird,  auf dass Heimat sei, worin sich der Name eines jeden ereignet?  2. Zart und scharf macht den Geist die Frische des Aufgangs, da sich das  Dasein gewollt ohne Einschränkung weiß. Das höchste Wollen erst öffnet  der Welt den Horizont, der die Zeit anstimmt, in der die Dinge geschehen.  Sonst passıeren sie bloß. Jedes hat seine Zeit. Diese zu ergreifen lernt der  Mensch in der Stille des Heimlichen. Alsdann verwirkt sich im Trubel des  Alltags der wahre Sinn.  ! Festgehalten sei die beunruhigende Frage: Wie konnte eine Religion, die aus dem gerade-  zu ekstatischen Nachvollzug der Lebensursprünge entstanden ist, derart leibesfremd und  lebensfeindlich werden? Da das Unbehagen vor dem Sexuellen jedoch alle Kulturen  durchzieht, betrifft die Antwort auf diese Frage das Selbstverständnis des Menschen  überhaupt.175

wurde das VWeıbliche, gleichzeıtig seınerTiefe gefürchtet, für die blo{fß
biologische Rolle der Kındergebärerıin gebraucht. Dagegen trıtt die dage
der jungfräulichen Geburt Jesu als eıne gewaltige Gegenkraft auf, welche
die göttliche Dignität des Weiblichen und seıiınen seinsgenetischen Vorrang
hervorhebt. > Früher« als der männlıche Same 1St die weıbliche Tiefe

Die geschichtliche Herabsetzung der Sa H5 hängt mıiıt der Urangst des
Menschen VOTL dem sexuellen rsprung des Lebens In der
neutestamentlichen Erzählung geschieht tolglich Befreiung adurch VO

Begınn d Aass die göttlıche Bedeutung der Sexualıtät offenbar wiırd Um
die Krıppe VO  e Bethlehem feiern Hımmel und Erde, Tiere und Völker das
Ereıignis, und die Engel verkünden den Frieden. Di1e Nacktheit, weshalb
sıch das rpaar 1MmM (Garten Eden ach dem Urftall schämte, WIF: d Jetzt als
Offenbarungsort des Göttlichen sorgfältig umhüllt der Welt kundgetan.
Das Natürliche oll nıcht mehr gefürchtet, ohl aber geehrt werden.!

Verborgenes Famiuilienleben: Bıs seınem dreißigsten Lebensjahr lebte
Jesus 1n der Verborgenheıit se1iner Familıie. Keıine Vorbereitung auf eın be-
sonderes Leben fand uch die Tatsache, Aass sıch die nNeutfestament-
lıchen Schriften ber Lebensabschnitte WwW1e€ Kındheit und Jugend 4aUus-

schweigen, ber welche die Mythologien austführlich berichten
pflegen, und das ınd TE eın einZz1ges Mal öffentlich, den Gelehrten
überlegen, auftreten lassen, zeıgt WwW1e€e gezielt jer das weıbliche Seinsprin-
Z1p Z Darstellung kommt.

Von der Kraft der Liebe befruchtet, gedeiht zunächst das Leben 1n
der Wiärme der Geborgenheıt. Spielend wırd dem Daseın die Welt VeCeI-

Langsam verwandeln sıch die tummMen Zeugen 1in lebendige Dınge,
welche die Umwelt ZUr Heımat werden lassen. Das wachsende Leben
hebt sıch unmerklich auf in der Erinnerung. War einst dunkel die Wärme,
dıe das Daseın barg, wiırd s1e Jetzt zunehmend licht Dıie Helle erst
öffnet das, W sınngebend schon VO Anfang W3  — die Augen, die
anschauen, die Stimme, die anspricht, das Wort, das ergeht. Als solches
vemeınt fühlt sıch das Daseın eigens gewollt: Du 1ST IS deinetwillen
geliebt! Von WC Wenn nıcht VO Höchsten, das Multter und Vater wiırd,
auf Aass Heımat sel, worın sich der Name eines jeden ereignet?

Zart und scharft macht den Gelst die Frische des Aufgangs, da sıch das
Daseın gewollt hne Einschränkung weılß Das höchste Wollen erst öffnet
der Welt den Horızont, der die Zeıt anstımmt, in der die Dınge geschehen.
Sonst passıeren sS1€e blo{f$ Jedes hat seıne Zeıt. Dıiese ergreifen lernt der
Mensch 1n der Stille des Heıimlichen. Alsdann verwirkt sıch 1mM Trubel des
Alltags der wahre Sınn

Festgehalten se1 die beunruhigende Frage: Wıe konnte iıne Religion, d1e AaUus dem gyerade-
ekstatischen Nachvollzug der Lebensursprünge entstanden ist, derart leibestremd und

ebensteindlich werden? Da das Unbehagen VOT dem Sexuellen jedoch alle Kulturen
durchzieht, betrifft die Antwort auf diese Frage das Selbstverständnıis des Menschen
überhaupt.
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Mıt zwoltf Jahren löst sıch Jesus einmal anlässlich eınes Besuches 1mM
Tempel VO seınen Eltern, trıtt den Schriftgelehrten auf und zeıgt
das Wıssen, das; mühelos und hne Schulung erworben, ıhm AaUsSs der Reıin-
elıt se1ınes erzens emporste1gt. Die Großen der Welt, die das Geheimnıis
der Frühe längst VELSCSSCH hatten, ber die Leichtigkeıit ‘9
mıt welcher der Knabe auf die tiefsten Fragen ntwort vab Alleın Marıa,
die Mutter, WUSSTIe die ferne Herkunft des Selbstverständlichen und
»bewahrte alles 1in ıhrem Herzen«.

Aufbruch: Als seine Zeıt kam, oing Jesus 1mM Alter VO  a dreifßig Jahren hı-
Aus in die Welt

Wenn das Prinzıp der Außerlichkeit herrscht, wiırd dem Daseın der
Schein ZU Wesen. Di1e Leere fullt siıch selbst immer wıeder mıiıt
Leere. Das Leben wiırd FE Treıiben. Und in der Hektik des linden Kal-
küls erstickt der Sınn jedoch nıcht SaNZz, auf A4ass ımmer Bewegung 1m
Treiben sel.

Dıie Innerlichkeit geht umgekehrt gelassen ıhren Weg Das iınnere
Leben entwirtft freilich auch ıhr Außeres. och dieses 1St das Außen einer
Fülle, die SICh: allseıts beruhigend, UumMSONST verschenkt.

Der weıbliche Mannn geht, VO  - der Freiheit beflügelt, heraus Aaus der
Sammlung des Heıimlichen 1n die Ausgesetztheit der weıten Welt Die
Reinheit hat sıch mı1ıt der Kraft vermählt und iın der Blütezeit des Lebens
die Fähigkeıit gEZEUZT, mı1t den Augen sehen, mıiıt den Ohren hören,
mıt dem Kopf denken und mıiıt dem Herzen fühlen. Das Leben ebt
So 1st endlich Werk der Sohn des Menschen, der weıblich 1St 1m Her-
ZeNn und 1mM Wesen voll Mann.

Tief sıeht der Blick des reinen Auges hıneıin 1n die Farben der kosmi-
schen Landschaft. Dıie Pflanzen leben SgCIN und öftfnen sıch, die Lilien
scheinen frisch und bilden 1n den Feldern uUumsorgt VO höchster Sorgedie Schritte der Urzeıten mıi1t Gold un Sılber ab

Zugleich erfreut und bang erklingt die Stimme 1mM AIl Die Frageschwingt, schwer un: eicht, den SaNzZCH Tagı die volle Nacht Ob weıb-
iıch ZWAar geworden, 1St doch gBanz Mann. Der Mensch hört, WwW1e€e dicht
das Leben ist, und AaUS der Enge sıngt seiınen Gesang. Der Ewigkeıt Ur=
tone eleben 1U die ZDEit. Vögel, Esel, Füchse spielen mi1t das Spiel Und
alle wıdmen sıch, der Mıiıtte unbekümmert, sorgfältig iıhrem Iun

(3anz frisch hallt da und hell das Lachen wiıder. Die Reinheit erwacht,
ganz leise und scharf durchdringt die Welt ıhr Blick Wıe klıngt 1U  . der
Gesang? Nıchtseiend se1 das Seın, gehe auf 1M Untergang. Dıie 1ist
endlich pocht und macht dabej das Zeichen VO langsamer Vernichtungund dem Tod

Der Mann horcht, der weıblich bleibt und männlich wırd Will nıcht
das Sein die Fülle, und sucht das Leben nıcht seın Glück? Dıie Leere füllt
das orofße Eoch, die Antwort, und mıi1ıt der Zeıt entsteht der Tod, der

die Nacht
alles pragt, W as sıch bewegt, und Jjedes bindet, das in sıch steht. So sprach



Vom Wesen des ébristentums TiefenphänomenologieVom Wesen des ébristentums — Tiefenphänomenologie ...  127  8. Sein Wort hat auch der Tag. Da horcht wieder der Mann, der männ-  lich bleibt und weiblich wird: Wenn soviel Leid ist und du willst leben,  geh deinen Weg und lass die Freiheit reden. Der Anfang endet nie, der nur  sich sucht und sonst nichts will.  Wenn aus dem Ende gewonnen  wird die Kraft des Anfangs frisch,  ist im Leben dann bloß Leid?  Aus der Zeit quillt Ewigkeit,  das Vergehen steht still.  Und der Greis wird  je älter  um so deutlicher zum Kind.  9. Und der Mann, der weiblich ist, spricht das Wort, das immer bleibt:  »Wenn ihr nicht wie Kinder werdet, könnt ihr nicht ins Himmelreich.«  D  Die Botschaft: Umhergehend durch die Wege seiner Heimat begegnet  Jesus dem unendlichen Leid der Menschen. Umgeben von Krankheiten  und Armut, Engstirnigkeit und Gier, Zügellosigkeit und Tod, steigt aus  seinem Herzen das große Wort empor: Finde deinen Weg! Befreie die Ur-  kraft, durch die das Leben immer wieder ins Freie durchbricht.  1. Metanota: Seit eh und je sind die Menschen von der Frage beunru-  higt, welchen Sinn das Hiersein auf Erden habe und was danach komme.  Die großen Weltreligionen bieten jeweils andere Antworten darauf.  Während sich etwa der Buddhismus das ewige Leben als eine Auflösung  des Individuums im Einen vorstellt, wozu es durch wiederholte Reini-  gungsprozesse in verschiedenen aufeinander folgenden Leben würdig ge-  macht wird, zählt für den Juden hauptsächlich das irdische Leben, denn  danach kommt der Scheol. Das Glück besteht folglich im materiellen  Reichtum, Kindersegen, Ansehen und Macht, schließlich in der Weltherr-  schaft, zu welcher der Messias das auserwählte Volk führen soll.  a) Jesus sprengt den Rahmen bisheriger Vorstellungen und öffnet einen  ungeahnten Horizont. Weder irdischer Reichtum noch die Auflösung im  Einen sind ihm des Daseins Ziel. Die Freiheit im Hier und Jetzt muss ge-  pflegt werden; denn aus diesem Samen geht der Lebensbaum hervor. Dem  Menschen soll es um das Leben gehen, das er gerade lebt. Denn nur in  dieser Zeit erwächst ihm seine Ewigkeit.?  b) Ungefragt in eine Welt gestellt, die viele Wege aufweist, ist der  Mensch zunächst verwirrt. Die Ahnung jedoch, für eine bestimmte Auf-  gabe da zu sein, begleitet ihn stets. Die Ahnung wächst zunehmend, ver-  wandelt sich langsam in Evidenz. Dann kommt die schmerzliche Stunde  der Ent-Scheidung - der Augenblick, in dem der Mensch aus den vielen  ? Ihm wurde die trügerische Frage gestellt: Ein Mann hatte mehrere Male geheiratet, wel-  che würde seine richtige Frau nach der Auferstehung des Fleisches sein? Würde er diese  Frage verneinen, zöge er den Zorn der sie Bejahenden auf sich; würde er sie bejahen, ge-  riete er ın Widerspruch. Er aber antwortete: Dann wird alles anders sein. Das heißt: Über  Jenseitiges wissen wir nichts, und das soll auch nicht unsere Sorge sein. Unsere Aufgabe  ist: Heute mein Leben als mein Leben leben.127

Sein Wort hat auch der Tag Da horcht wıeder der Mann, der mann-
ıch bleibt und weıblich wırd Wenn sovıel Leid 1ST und du willst leben,
geh deinen Weg und lass die Freiheit reden. Der Anfang endet nıe, der L1UT
sıch sucht und nıchts 11

Wenn AaUuUs dem nde
wırd die Kraft des Anfangs friısch,
1st 1m Leben dann blo{fß Leid?
Aus der eıt quilit Ewigkeit,
das Vergehen steht still
Und der Greis wiırd
Je alter

deutlicher ZUuU ınd
Und der Mann, der weıblich ist: spricht das Wort, das immer bleibt:

» Wenn ıhr nıcht WI1e€e Kınder werdet, könnt ıhr nıcht 1Ns Hımmelreich.«

Die Botschaft: Umhergehend durch die Wege seıner Heı1ımat begegnet
Jesus dem unendlichen Le1id der Menschen. Umgeben VO Krankheıten
und AÄrmut, Engstirnigkeit und Gıer, Zügellosigkeit und Tod, ste1gt AaUus
seınem Herzen das orofße Wort Fiınde deinen Weg! Befreie die Ur
kraft, durch die das Leben ımmer wiıieder 1NSs Freıe durchbricht.

Metanot1a: Se1it eh und JC sınd die Menschen VO der rage beunru-
hıgt, welchen Sınn das Hıerseıin auf Erden habe und W as danach komme.
Die großen Weltreligionen bieten Jeweıls andere Antworten darauf.
Wiährend sıch etwa der Buddhismus das ewı1ge Leben als eıne Auflösung
des Individuums 1mM Eınen vorstellt, WOZU durch wıederholte Reini-
UNSSPIOZCS 1n verschiedenen aufeinander tolgenden Leben würdig g..
macht wird, zaählt für den Juden hauptsächlich das ırdısche Leben, denn
danach kommt der Scheol. Das Glück besteht tfolglich 1m materıellen
Reichtum, Kindersegen, Ansehen und Macht, schließlich 1in der Weltherr-
schaft, welcher der ess1as das auserwählte Volk führen oll

A Jesus sprengt den Rahmen bisheriger Vorstellungen und öffnet einen
ungeahnten Horı1zont. Weder iırdiıscher Reichtum och die Auflösung 1MmM
Einen sınd ıhm des aseıns 1el Die Freiheit 1im Hıer und Jetzt 11USS e
pflegt werden: enn aus diesem Samen geht der Lebensbaum hervor. Dem
Menschen soll das Leben gehen, das gerade ebt Denn NUur 1ın
dieser Zeıt erwächst ıhm seine Ewigkeit.*

Ungefragt 1in eıne Welt gestellt, die viele Wege aufweist, 1St der
Mensch zunächst verwirrt. IDIG Ahnung jedoch, für eine estimmte Auf-
vyabe da se1n, begleitet ıh Dıie Ahnung wächst zunehmend, VeCeI-
wandelt sıch langsam 1n Evıdenz. Dann kommt die schmerzliche Stunde
der Ent-Scheidung der Augenblick, 1n dem der Mensch AaUuUs den vielen

Ihm wurde die trügerische Frage gestellt: Fın Mann hatte mehrere Male geheiratet, wel-
che würde se1ıne richtige Frau nach der Auferstehung des Fleisches seiın? Würde diese
Frage verneınen, zoge den Zorn der s1e Bejahenden auf sıch; würde S1e bejahen, SC-
rıete in Wıderspruch. Er aber antwortietie Dann wiırd alles anders se1n. Das heißt ber
Jenseıiutiges wıssen WI1Ir nıchts, und das oll uch nıcht 1Nsere Sorge se1n. Unsere Aufgabe
1sSt: Heute meın Leben als meın Leben leben
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Möglıchkeiten seine herausgreıft. Der Fund! Die Zeıt geht auf Das ist. der
Anfang überhaupt.

C) Jesus die Grundmomente des eigentlichen Lebensbeginns Tod,
Neugeburt, Umpbkehr: Nach dem Zusammenbruch des Gewohnten CI-
reicht das Daseıin den Nullpunkt, dem entweder der 1absolute Tod e1n-
trıtt der sıch Neugeburt ereignet. Die Lebensrichtung wendet sıch voll-
ständıg. Der Ursprung öffnet sıch Dieser keıine Vorgegebenheıt. Er
geht vielmehr 1mM Ereign1s der Umkehr als Jjenes Unvorhergesehene her-
VOI, das die Vorgegebenheiten 1n Gestaltungsmöglichkeiten verwandelt,
iıhnen mıthın Sınn verleıiht. An diesem Begınn wırd alles TICUu begonnen.
Nur weıl eigentlich Eerst spater alles anfängt, o1bt wirklıiıch Leben » Wer
nıcht in den Mutltterschofß zurückkehrt und 1CUu geboren wırd, ann nıcht
1Ns Hımmelreich eintreten.«

Der Multterschofß den Ungrund, AdUus dem alles entsteht und der
erst in der Erfahrung des absoluten Bruches wieder erreicht wırd Da Ööffnet
sıch das Hımmelreich: Die Findung geschieht als Selbstfindung, das Leben
lebt als Eigenleben und der Weg geht als Fıgenweg. och auch die Wıe-
dergeburt aus dem absoluten Bruch führt nıcht 1Ns Reich des Endgültigen.
S1e Ööffnet vielmehr das Tor zr unendlichen Meer des Vorläufigen, das
wollen und bejahen der Mensch aufgerufen 1sSt Denn das 1St das Reich
der Endlichkeit. Und 1Ur daraus erwächst ıhm der Hımmel der Ewigkeit.

e) Weder Flucht 1Ns Jenseıts och blindes Streben ach iırdıschem Reich-
u 1st die nNntwort auf die Frage ach dem Sınn Wolle das Leben, das du
lebst, und mach daraus das Beste! Das beste Leben 1st dasjenige, das
den Anfang sucht, darın die Mıtte findet und das Ende nıcht scheut.
Das Fallen als Bedingung des Aufstehens, die Süunde als Ursache für
Gnade, die Krankheit als Bewusstwerdung der Gesundheıt, der Tod als
Wıege des Lebens. Die erstien Christen wurden Anhänger des Weges g-

Der Weg 1St das Abenteuer einer ständıgen Wiedergeburt, durch
die der Mensch vVO Fall Fall die Übereinstimmung mı1t sıch selbst, 1in
der Beschränkung die Fülle und 1n der Vorläufigkeıit der Zeıt die
vergängliche Vollendung erreicht.

Der weılse Skeptiker, der die Tücke des Seins kennt, fragt voller Irau-
rigkeıt: Und die Sınnlosigkeıit eınes VO Anfang verkrüp-
pelten Lebens, der Ausbeutung, des Krıeges und des gewaltsamen Todes?
IIa antwortet der skeptische Weıse und Sagt In dieser Verwiırrung bietet
Jesus den besten Weg Es wırd alles, auch das Sınnlose, 1m Miıt-Le1id auf-
CEıne bessere Möglichkeit kennt das Leben nıcht.

o Dieses Aufspüren des Lichtes in der Fınsternis 1St die tıefenphäno-
menologische Bedeutung des Wortes: »Ich bın der Weg, dıe Wahrheit und
das Leben.« Die Wahrheit des Weges ereıgnet Sich.: WE 1mM Tod die Be-
dingung der Möglichkeit VO Leben, 1in der Verzweiflung das Aufkeimen
der Hoffnung erblickt wiırd

C7OL£E des Lebens: Die Religionen hatten bıslang zwıischen der Zeıt
dem Beweglıchen) und der Ewigkeit dem Festen) unterschieden. Und
die Phiılosophen stellten dem Werden das Sein gegenüber. Jesus aber
» )as Reich Gottes 1St mıtten euch.« Mıtten 1mM Vergehen steht also



129Vom Wesen des Christentums Tiefenphänomenologie129  Vom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  das Ewige. Da betete der Mensch, der weiblich war und männlich wurde,  und sagte:  a) Ein Reich kommt, das schon da ist. Ganz neu ist das Reich, dessen  Gott gerade aufgeht. Einst allmächtiger Herr der Heerscharen ist der neue  Gott durch die Begegnung mit dem Weiblichen Vater für alle geworden.  Der Vater aller ist keines Volkes Eigentum. So lebt Er »m Himmel«, jedem  entzogen und dem Vergänglichen entrückt, um für alle als das Ewige in  der Zeit da sein zu können. Der Himmel (Vater) ist dein Innerstes, das die  Erde (Mutter) gebiert, damit unaufhörlich Vereinigung und so Leben sei.  b) Sorgfältig enthüllt wie nie zuvor wird den Menschen das Geheimnis  des Lebens offenbart. Die Mitte, die euch trägt und mit allem verbindet,  ist »unter euch«. Horch, Mensch, den Klang der Stimme, die den Sinn aus  dem Trubel hervorspricht. Hörst du den Ruf? Finde die große Liebe. Die  größte Liebe ist die zu deinem Leben.  c) Der himmlische Vater sorgt für die Vögel des Himmels und die Li-  lien der Felder. Das Leben, das sie beseelt, ist mehr als sie. Das wissen die  Geschöpfe, nicht aber die Menschen. Deshalb wendet sich Jesus an diese.  Im neuen Reich haben sie das Grundgesetz zu lernen: Was dich begründet  und beseelt, übersteigt dich unendlich. Doch alle drei, Grund, Seele und  Überstieg, bedingen einander. Sie sind dasselbe, und doch ganz ver-  schieden. Oben ist es das Oberste, und unten das Unterste. Die Mitte ist  überall. Aus dieser geboren machen das Obere und das Untere das Ganze  aus.  d) Das Schöpferische bleibt eins, indem es sich vervielfältigt. Minera-  lien, Pflanzen, Tiere und Menschen stellen lebendige Verwirklichungsfor-  men des selben dar. Sie sind alle Kinder derselben Urmutter und desselben  Urvaters. In der Verschiedenheit offenbart sich darum derselbe Ursprung.  Der Mensch ist nicht mehr als die anderen Geschöpfe, er ist der Ort, an  dem die allgemeine Naturgleichheit zur Sprache kommen soll.  e) Jesus hat keine Religion begründet und keine Kirche gestiftet. Er hat  vielmehr den Horizont für eine Welt geöffnet, die alle aufnehmen und  bergen kann. Eine solche sammelnde Welt lebt vom weiblichen Prinzip,  denn das Männliche ist auf Eroberung und Herrschaft aus: es scheidet.  f) Warum spricht er, der weibliche Mann, noch immer nur vom Vater —  und nicht auch von der Mutter? Maria aber beobachtete alles und »be-  wahrte es in ihrem Herzen«.  3. Sein: Das Höchste erfahren heißt, sich selbst erfahren. In der Selbst-  erfahrung geht dem Einzelnen die unzerstörbare Grundsubstanz seines  Lebens auf. Dadurch erst wird der Mensch zum Individuum. Individuell  am Leben teilnehmen bedeutet, den allgemeinen Grund in eigene Sub-  stanz verwandeln und diesen lebendigen Prozess mit der Färbung des  eigenen Lichtes durchleuchten.  a) Die Lebenssubstanz ist Gestaltungsdrang. Dieser wird durch die  Strukturen der Ober-Fläche zwar ermöglicht, aber auch entsprechend  verhindert. Denn durch sie fällt dem Individuum eine künstliche Identität  zu: Es ist Mitglied einer Familie, Bürger eines Staates, Exponent eines Be-  rufes, im Stand eines bestimmten Geschlechtes usw. Solange sich derdas Ewige. Da betete der Mensch, der weıblich W ar und männlıch wurde,
und

a) Eın Reich kommt, das schon da 1St. (3anz NECU 1st das Reıich, dessen
(zott gerade aufgeht. Eınst allmächtiger Herr der Heerscharen 1st der CCC

(zOFt durch die Begegnung mıt dem Weiblichen Vater für alle geworden.
Der Vater aller 1Sst keines Volkes Eıgentum. So ebt Er »1m Hımmel«, jedem

und dem Vergänglichen entrückt, für alle als das Ewiıge 1n
der Zeıt da seın können. Der Hiımmel Vater) 1St eın Innerstes, das die
Erde (Mutter) gebıert, damıt unauthörlich Vereinigung und Leben se1

Sorgfältig enthüllt W1e€e nıe wiırd den Menschen das Geheimnıis
des Lebens otfenbart. Di1e Mıtte, die euch tragt und mıiıt allem verbindet,
1S$f »unfer euch«. Horch, Mensch, den Klang der Stimme, die den Sınn A4AUus

dem Irubel hervorspricht. Horst du den Ruf? Finde die orofße Liebe Dıie
oröfßte Liebe 1St die deinem Leben

C) Der himmlische Vater tür die Vögel des Hımmels und die ı-
lıen der Felder. Das Leben, das 1E beseelt, isf mehr als S1e Das wı1ssen die
Geschöpfe, nıcht aber die Menschen. Deshalb wendet sıch Jesus diese.
Im Reich haben sS1e das Grundgesetz lernen: Was dich begründet
und beseelt, übersteigt dich unendlich. och alle drei, Grund, Seele und
Überstieg, bedingen einander. Ö1e sınd dasselbe, und doch Danz VCG1.
schieden. Oben 1St c5 das Oberste, und das Unterste. Die Mıtte 1ISt
überall. Aus dieser geboren machen das Obere un das Untere das (3anze
A4Uu  N

Das Schöpferische bleibt e1ns, indem CS sıch vervieltältigt. Mınera-
lıen, Pflanzen, Tiere und Menschen stellen lebendige Verwirklichungsfor-
HIC des selben dar. S1ie sınd alle Kinder derselben Urmutter und desselben
rvaters. In der Verschiedenheit offenbart sıch arum derselbe Ursprung.
Der Mensch 1St nıcht mehr als die anderen Geschöpfe, 1St der OUrt,
dem die allgemeıne Naturgleichheit HF Sprache kommen oll

e) Jesus hat keine Religion begründet und keine Kırche gestiftet. Er hat
vielmehr den Horizont für eıne Welt gyeöffnet, die alle autnehmen und
bergen annn Eıne solche sammelnde Welt ebt VO weıblichen Prinzip;
enn das Männliche 1st auf Eroberung und Herrschaft AU.  N s scheidet.

Warum spricht CI der weıbliche Mann, och immer 1Ur VO Vater
und nıcht auch VO  F der Multter”? Marıa aber beobachtete alles und »be—
wahrte CS 1n ıhrem Herzen«.

eın [as Höchste ertahren heıißt, sıch selbst ertahren. In der Selbst-
erfahrung geht dem Einzelnen die unzerstörbare Grundsubstanz se1nes
Lebens auf. Dadurch erst wird der Mensch T Individuum. Individuell

Leben teillnehmen bedeutet, den allgemeınen Grund in eıgene Sub-
verwandeln und diesen lebendigen Prozess mıt der Färbung des

eigenen Lichtes durchleuchten.
a’ Dıie Lebenssubstanz 1ST Gestaltungsdrang. Dieser wırd durch die

Strukturen der Ober-Fläche ZW ar ermöglıcht, aber auch entsprechend
verhindert. Denn durch sS1€e fällt dem Indıyiıduum elıne künstliche Identität

Es ıSE Mitglied eiıner Famiuılie, Bürger e1ınes Staates, Exponent eınes Be-
rufes, 1m Stand eines estimmten Geschlechtes USW. Solange sıch der
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Mensch diese Strukturen wesenhaft aneı1gnet, nımmt den Schein für das
Sein Bricht der Scheinsentdeckt die Strukturen als solche

als Verkleidungen des Wesens. In der Erfahrung des tiefenphänome-
nologischen Bruches erst erreicht der Mensch das Reich der Wahrheiıt.

Aus der Erfahrung der Grundwahrheit heraus ebt der Mensch dop-
pelt: als die Struktur, die se1n Wesen umhüllt und als die Tiefe, die das
Geheimnıis offenbart. Das Wesen des Geheimnisses ST die Wei1se des In
terwegs: dıie Sehnsucht eiıner Freiheıt, die sıch NUr in der Erfahrung iıhrer
potenziell unendlichen Weıte als solche verwirklicht.

6) Derart entblöfst entdeckt der Cue dam 1mM Schmerz des unend-
lıchen Verlustes die Größe seıner ursprüngliıchen Berufung: »Selıg die
Armen, enn iıhnen gehört das Hımmelreich.«

Unterwegs: Von seinem Ernst geht der Menschensohn gC-
lassen durch die Straßen des Lebens.

a) Das olk 1St arın, viele sınd krank Er leidet mi1t Zn geben hat IIUT.

Worte, die aus dem Herzen ommend heilen. »>Steh auf und geh umher.«
>Deıne Sünden sınd dır vergeben.« Die Liebe allein 1St Licht in der Nacht

Er hebt die Felder, die Blumen und die Vögel und die Kınder und
die Frauen und die Männer und den Weın und das O Er Mag mıt
Menschen jeder Schicht be] Tisch 7zusammensıtzen. Er steht auf und geht
mıt seınen Jüngerinnen und Jungern weıter, bis müde wiırd Dann zieht

seınen Freunden ach Bethanıen, 1Sst und trınkt miı1ıt ıhnen und
schläft eın Und traumt: Lazarus, der Bruder seıner Freunde, War gC-
storben, wurde gerufen, weınte und erweckte ıhn mıt den kräftigen
Worten seıner Lebenslust. Daraufthin wiırd selbst wach Es 1St och
Nacht Lazarus 1St da und schläft. Eınes Tages, denkt CI; wırd wirklich
sterben, für iımmer, W1€ alle anderen. Von seınem Gedanken getroffen
wacht Lazarus auf, Schelt ıhm Z während Marıa und Martha das Haus
besorgen.

C) Er zieht weıter durch Wüste und Felder, Berge und Täler, Strand
des großen Meeres entlang. Lebenstreude erfüllt ıh und auch Miıtleid mıiıt
den Menschen, dıie nıcht wıssen, wohin miı1t sıch Verwirrt auf der Suche
ach Sınn werden die Menschen gefangen 1m ıchten Netz unendlicher
Vorschriften. Beute VO  a} Gier und Machtsucht. Elend überall. Das Volk
leidet Leib und Seele, die Schriftgelehrten siınd und falsch 1 Geilst.

Er geht weıter durch die Felder. Von vielen wiırd umgeben, 1m Inners-
ten 1St jedoch 1allein. Lieben ıhn seıne Jünger? S1e brauchen iıhn, ennn s1e
suchen och immer ach Ansehen und Macht Lieben ıhn dıe FEinfachen?
S1e wollen 1LL1UT se1ın Brot, VO  — der Bürde des Lebens entlastet werden.

Der Menschensohn geht weıter durch die Städte der Welt Hınter den
schwachen Mauern der Interessen belagert der Neid der Mächtigen das
einsame Schloss seıner Freıiheit.

Der Tod: Das Jesus-Phänomen stellte nıcht LL1UTr das Wesen des jüdischen
Bewusstseı1ns, sondern das bısherige Selbstverständnis des Menschen
überhaupt iınfrage. Entsprechend mehrdimensional wurde Jesus getotet.



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologieVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  131  1. Der historische Tod: Da er die Heuchelei und den Formalismus der  Mächtigen offen legte und dadurch die Menschen aufwiegelte, wurde er  von den Herrschenden gedemütigt, gefoltert und umgebracht.  2. Der theologische Tod: Als der Apostel Paulus in seinem Namen eine  Theologie entwickelte, die das eigentliche Phänomen (Jesu irdisches Le-  ben) gänzlich ignoriert und dem von ihm dargestellte Tiefenphänomen  (das Weibliche) regelrecht zuwiderläuft - und als der Evangelist Johannes  seine wesenhaft leiblich-irdische Botschaft in einem griechisch-intellek-  tualistischen Licht darstellte, das sie geradezu entstellte —, wurde der Kern  seiner Lehre zerstört.  3. Der geschichtliche Tod: Indem in seinem Namen eine Religion ent-  stand und eine Kirche gegründet wurde, die Dogmen verkündet, Macht-  strukturen entfaltet und also all das wiederholt, wogegen er aufstand, muss  er durch sie seit zwei Jahrtausenden den Tod erleiden.  E  Das Tiefenphänomen: In der jesuanischen Gestalt offenbart sich ein  Grundzug des Seins, das bislang unterdrückt worden war. Diese Offen-  barung erhellt die Weise des geschichtlichen Verlaufs:  1. Aus dem Tierreich hervorgetreten hatte der Mensch, um sich auf der  Welt einrichten zu können, gegen Widerstände in Natur und Zusammen-  leben zu kämpfen. Dies bedeutete Arbeit und Kampf, Siegeswille, Härte,  Streben nach Macht.  2. Diese Grundeinstellung ist im Laufe einer millionenjährigen Ge-  schichte so verinnerlicht worden, dass dem Menschen Kampfgeist, Siegen  und Erobern zur Grundform des Bewusstseins geworden waren. Die Phi-  losophie nahm diese männlichen Kategorien als die menschliche Sicht-  weise überhaupt hin und erläuterte sie nur.? So hatte sich geschichtlich nur  das männliche Prinzip entfaltet. In der Menschenwelt hieß das Sein:  Macht haben, Aussagen, Unterwerfen. Die Geschichte war folglich als  Kriegsgeschichte abgelaufen.  3. Doch die Sehnsucht nach dem weiblichen Seinsprinzip gab es, ob-  wohl verborgen, von Anfang an. Mit dem Jesus-Phänomen bricht es ge-  schichtlich durch. War dies nicht die Bedeutung der Frohbotschaft »Frie-  den auf Erden den Menschen guten Willens«? Gleich wurde es jedoch  wieder vom männlichen erstickt. Warum? Um die Beantwortung dieser  Frage versuchen zu können, muss das Tiefenphänomen offen gelegt werden.  II  Christus, der Herr (Das Männliche)  Grundgedanke: Die Machthaber und Gelehrten fühlten sich in ihrer Sub-  stanz bedroht und mussten das Phänomen Jesus im Keim ersticken. Die  andere Seite, das Volk, sehnte sich zwar nach Befreiung. Da es aber ebenso  } Das Wort Kategorie charakterisiert treffend die Grundeinstellung des abendländischen  Philosophierens. Kata agoreüein bedeutet: von oben herab sagen auf das Seiende über-  haupt. Das Männliche ist herabblickend, besserwissend, aussagend, befehlend.131

Der historische Tod: Da die Heuchelej und den Formalısmus der
Mächtigen offen legte und adurch die Menschen aufwiegelte, wurde
VO den Herrschenden gedemütigt, gefoltert und umgebracht.

Der theologische Tod: Als der Apostel Paulus in seınem Namen eine
Theologie entwickelte, die das eigentliche Phänomen (Jesu irdisches Le-
ben) gänzlıch ıgnorıert und dem VO ıhm dargestellte Tiefenphänomen
das Weıibliche) regelrecht zuwiderläuft und als der Evangelıst Johannes
seıne wesenhaft leiblich-irdische Botschaft 1n einem griechisch-intellek-
tualistischen Licht darstellte, das S1e geradezu entstellte wurde der Kern
seıner Lehre zerstort.

Der geschichtliche Tod: Indem in seinem Namen eıne Religion eNnNt-
stand und eiıne Kırche gegründet wurde, die Dogmen verkündet, Macht-
strukturen enttfaltet und also all das wiıederholt, WOSCECH aufstand, I11LUS$5

durch S1e se1lt Z7wel Jahrtausenden den Tod erleiden.

Das Tiefenphänomen: In der jesuanıschen Gestalt offenbart sıch eın
Grundzug des Se1ns, das bislang unterdrückt worden W al. Diese Often-
barung erhellt die Weıse des geschichtlichen Verlaufs:

Aus dem Tierreich hervorgetreten hatte der Mensch, siıch auf der
Welt einrichten können, Wıderstände 1n Natur und Zusammen-
leben kämpften. Dıies bedeutete Arbeit und Kampf, Sıegeswille, Härte,
Streben ach Macht

Diese Grundeinstellung 1St 1mM Laufe einer millionenjährigen (z0-
schichte verinnerlicht worden, 4aSsSs dem Menschen Kampftgeist, S1egen
un Erobern ZUuF Grundtorm des Bewusstseıins geworden Die Phi-
losophie ahm diese männlichen Kategorien als die menschliche Sıcht-
welse überhaupt hın und erläuterte S1e nur.} So hatte sıch geschichtlich 1Ur
das männlıche Prinzıp enttaltet. In der Menschenwelt hief(ß das Sein
Macht haben, Aussagen, Unterwerten. Di1e Geschichte War tolglich als
Kriegsgeschichte abgelauten.

och die Sehnsucht ach dem weıblichen Seinsprinzıp yab CS; ob-
wohl verborgen, VO Anfang Mıt dem Jesus-Phänomen bricht e
schichtlich durch War 1€eSs nıcht die Bedeutung der Frohbotschaft » Frie-
den auf Erden den Menschen Wıillens«? Gleich wurde jedoch
wieder VO männlichen erstickt. Warum? Um die Beantwortung dieser
Frage versuchen können, INUSS dasTiefenphänomen offen gelegt werden.

11
Christus, der Herr (Das Männliche)

Grundgedanke: Die Machthaber und Gelehrten ühlten sıch 1n iıhrer Sub-
edroht un ussten das Phänomen Jesus 1mM Keım ersticken. Dıie

andere Seıte, das Volk, sehnte sıch ZWAar ach Befreiung. Da CS aber ebenso

Das Wort Kategorıe charakterisiert treffend die Grundeinstellung des abendländischen
Philosophierens. Ata agoreüeın bedeutet: VO  S ben herab auf das Seiende über-
haupt. Das Männliche 1St herabblickend, besserwissend, aussagend, betehlend
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L1UTr ın Machtkategorien denken vermochte, strebte insgeheim eıne
Umkehrung der Verhältnisse Hatten bısher die Mächtigen und Re1-
chen geherrscht, sollten 1U die Schwachen und Armen bestimmen.
Daftür W arlr eıne Begründung nötıg. SO wurde Au dem Dichter Jesus der
allmächtige Christus, der den Grund für eıne( Epoche der Geschichte
der Macht lieferte.

IDiese Verwandlung 1St hauptsächlich das Werk des Apostels Paulus, auf
den die altesten Schriften des Neuen Testaments zurückgehen. Das Evan-
gelıum des Johannes, in dem derselbe Geilst herrscht, 1St spater entstanden
und u(ßt auft der durch Paulus zugrunde gelegten theologischen Grund-
siıcht.*

Die Uminterpretatıon geschieht, W1€ bereıts angemerkt, aufgrund or1€-
chischer Denkformen und römischer Weltmachtvorstellungen. esus, eınJude, der grundsätzlıch unjüdisch dachte, War idealısıerungsfähig und
als Grundlage für eın Kulturprogramm VO Weltrang gee1gnet, das
VO einem Juden die Juden entworften, den jüdischen Mess1anısmus
verwirklichen sollte. Paulus, der Jesus nıcht gekannt hatte, interessıierte die
historische Gestalt eigentlich nıcht. S1e storte ıh Denn Jesus hatte
1Ur als Mensch gelebt. Und Paulus brauchte, se1n Seinsverständnis
begründen, einen Gott, dessen Hauptprediger W AaTl. SO wurde Aaus dem
Söldner Saulus der Weltapostel Paulus, der sıch NN AT den Letztgekomme-
nen NannNTeE, aber sıch 1n Wirklichkeıit als den Ersten verstand.®

Mıiıt der paulinıschen Umdeutung erreicht das männliche Prinzıp eıne
Domuinanz, die vorher und bıs heute unübertroftfen geblieben ist.® Es 1st

Vgl Joachim Gnilka, Jesus VO:  e} Nazaret. In Edıth Stein Jahrbuch (1997) 63—80 Spa-
LeTrTE Formen des Drangs nach Weltherrschaft WwI1€ jeweıls anders die islamische der diıe
marxistische und treilıch auch die 1U dominı:erende wissenschaftlich-technizistische
sınd VO christlich-paulinischen messianıschen Entwurt ermöglicht worden. Dass das
Geschäft hauptsächlich VO Maännern betrieben wird, gründet 1n der ontologischen Ver-
fassung. Daher wiırd die zunehmende Ubernahme VO Ämtern durch Frauen der
Sıtuation nıchts andern. Denn die Frauen werden 11UI insotern ANSCHOTININCINL, als S1€e dem
männlichen Geilst dienen. Das Tiefenphänomen erreicht seine Spiıtze, WEeNn der mann-
lıche (Gelst entschiedensten VO Frauen vertreten wird. Ich verweılse aut dıe Abhand-
lung Vom Wesen des Weiblichen, die 1996 1m and dieses Jahrbuchs erschienen 1St.
Vor Jahren, bevor mir die Sichtweise der Tiefenphänomenologie aufging, hatte ich 1n
einem 1n der römischen Zeitschrift Teresiaanum 1977 veröftfentlichten Artikel tradıtions-
gemaiß geäußert, Paulus se1l die Umkehrung VO  - Saulus SCWESCH. Der Titel des Aufsatzes
autete: »Saulus-Paulus. Glaube als CONvers10«<. Heute me1lıne iıch Paulus stellt die adı-
kalısierung des VO Saulus gewaltsamvemännlichen eıistes dar.
ach Reiımarus (1694-1768) haben sıch mehrere Forscher mıiı1t der hier angesprochenen
Problematıik befasst. Auft dle Untersuchungen Bultmanns, die teilweise FEinfluss
der Phänomenologie Martın Heıdeggers stattgefunden haben, se1 hingewiesen. Unsere
These hıerzu lautet: Der Sınn, der sıch 1n den Tietenphänomenen Jesus und Christus und
1m UÜbergang VO einem ZU anderen bekundet, kann, da ontologischer Natur, anhand
der historisch-kritischen Methode nıcht adäquat gesehen werden. Ebenso erweIlst sıch
die Heidegger’sche Ontologıie, da wesenhaft männlıch, für die gesamte Problematıik als
unzureichend. Zur methodischen Grundlage der vorliegenden Abhandlung vgl Jose
Sänchez de Murıllo, Der Geıst der deutschen Romantık. Der Übergang VO logischen
ZUuU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie. München
1956



133Vom Wesen des Christentums Tiefenphänomenologıe133  Vom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  bis in letzte Einzelheiten, vornehmlich in der Sprache, anzutreffen. So  hatte Jesus den Horizont des weiblichen Seinsvollzuges mit der dafür  geeigneten Sprache, nämlich dichterisch, eröffnet. Die männliche Fassung  des Phänomens stellte sich dagegen in theologisch-wissenschaftlichem  Gewand als dogmatische Christologie dar. Deren Hauptzüge — unzeit-  liche Geburt, Tod auf Auferstehung hin, Erlösung, Kirche und Seins-  dominanz — seien im Folgenden tiefenphänomenologisch erhellt.  X  Die männliche Uminterpretation: Es ging Paulus um die metaphysische  Begründung eines Seinsverständnisses, in dessen Mitte die absolute Herr-  schaft durch den Menschen steht.  1. Das Sein sollte daraufhin erhellt werden, dass keine Dunkelheit mehr  besteht, keine Frage unbeantwortet und keine Regung unbeherrscht blei-  ben. Freilich gehört zum paulinischen Entwurf fundamental die Rede  vom Geheimnis. Aber es handelt sich um ein solches, von dem jede Ein-  zelheit gewusst und erklärt werden muss. Da aber das Seinsleben voller  Dunkelheiten, unbeantwortbaren Fragen und unbeherrschbaren Regun-  gen ist, stellt es sich als das Gegenüber überhaupt dar, das es zu bezwin-  gen gilt. Die paulinische Lehre ist daher in ihrem Wesen kriegerisch ge-  stimmt. Es geht dabei wesenhaft um Kampf, Sieg und Macht, und zwar  soll nicht nur die Welt, sondern das Sein überhaupt, das mit dem Urfall  dem Bösen unterworfen wurde, wieder erobert werden. Die Theologie  des Apostel Paulus legt den Grund für eine Metaphysik der absoluten  Macht.7  2. Für ein solches Vorhaben war der historische Jesus nur insofern taug-  lich, als er den Rahmen des jüdischen Seinsverständnisses sprengte. Er  war Jude, hatte aber unjüdisch gedacht und gelebt. Ohne je seine Heimat  verlassen zu haben, war seine Gestalt von weltgeschichtlichem Format  und so geeignet, als Grundlage für die beabsichtigte Weltordnung zu fun-  gieren.  3. Im Kampf gegen das Sein war in erster Linie der Tod zu eliminie-  ren. Da dieser mehrfach im Leben herrscht, musste er an seiner meta-  physischen Wurzel getroffen werden. Nun setzt das Ende einen Anfang  voraus. Was aber ist der Beginn, der den Tod gebiert, wenn nicht die  Zeit? Folglich musste diese am Idealpunkt der Ewigkeit überwunden  werden. So wurde aus dem Menschen Jesus, der faktisch in Bethlehem  von einer Frau geboren wurde, ın Nazaret lebte und in Jerusalem starb,  idealtypisch der unzeitlich Erstgeborene der Schöpfung, der seit Ewig-  7 Die kriegerische Seinsauffassung des Paulus ist wichtiger Exponent der weltgeschichtli-  chen Kontinuität des männlichen Seinsverständnisses, das durch Sätze wie »Der Krieg ist  der Vater aller Dinge« (Heraklit), »veni, vidi, vici« (Cäsar), »ich habe den guten Kampf  gekämpft, den Weg vollendet, den Glauben bewahrt« (Paulus) dokumentiert wird. Der  vom Weiblichen losgelöste Geist tätigt sıich vornehmlich militärisch und wird dann zum  Ungeist. Der militärische Ungeist hat in dem Buch »Mein Kampf«, das die größte Kata-  strophe des 20. Jahrhunderts ausgelöst hat, einen schrecklichen Höhepunkt erreicht.bıs in letzte Eınzelheıten, vornehmliıc 1in der Sprache, anzutreffen. SO
hatte ESUS den Horıizont des weıblichen Seinsvollzuges mıiıt der dafür
veeıgneten Sprache, nämlıch dichterisch, eröffnet. Di1e männliche Fassung
des Phänomens stellte sıch dagegen 1ın theologisch-wissenschaftlichem
Gewand als dogmatische Christologie dar. Deren Hauptzüge unzelt-
lıche Geburt, Tod auf Auferstehung hın, Erlösung, Kırche und Se1ins-
domiınanz seıen 1m Folgenden tieftenphänomenologisch erhellt.

Dıie männliche Umuinterpretatıion: Es oing Paulus dıe metaphysische
Begründung eınes Seinsverständnisses, in dessen Mıtte dıie absolute Herr-
schaft durch den Menschen steht.

Das Sein sollte darautfhıin erhellt werden, 4ass keine Dunkelheit mehr
besteht, keine Frage unbeantwortet und keine Regung unbeherrscht blei-
ben Freilich gehört DA paulinischen Entwurtf fundamental dıe ede
VO Geheimnnis. ber andelt siıch eın solches, VO dem jede Fın-
zelheit DQEWUSST und erklärt werden 111U55 Da aber das Seinsleben voller
Dunkelheıiten, unbeantwortbaren Fragen und unbeherrschbaren Regun-
gCHh iSt, stellt sıch als das Gegenüber überhaupt dar, das c bezwın-
SCH gilt. Die paulınısche Lehre 1St daher 1n ıhrem Wesen kriegerisch g-
stimmt. Es geht dabei wesenhaft Kampf, Sıeg und Macht, und ZW ar
soll nıcht 1Ur die Welt, sondern das Sein überhaupt, das mI1t dem Urtall
dem Bösen unterworten wurde, wiıieder erobert werden. Die Theologıe
des Apostel Paulus legt den Grund für eıne Metaphysık der absoluten
Macht./

Für eın solches Vorhaben WAar der historische ESUS 1Ur insotfern au
lıch, als den Rahmen des jüdischen Seinsverständnisses Er
War Jude, hatte aber unjüdiısch gedacht und gelebt. Ohne Je selıne Heı1ımat
verlassen haben, WAar seıne Gestalt VO weltgeschichtlichem Format
und gee1gnet, als Grundlage für die beabsichtigte Weltordnung fun-
o1eren.

Im Kampf das Sein WAar 1n erster Linıe der 'Tod elimınıe-
B(  - Da dieser mehrtach 1mM Leben herrscht, MUSSie seıiner meta-

physischen Wurzel getroffen werden. Nun das Ende einen Anfang
VOTaus Was aber 1st der Begınn, der den Tod gebiert, Wenn nıcht dıe
Zeıt? Folglich MUSSTIE diese Idealpunkt der Ewigkeit überwunden
werden. So wurde Aaus dem Menschen Jesus, der faktısch 1n Bethlehem
VO  an eıner Trau geboren wurde, 1ın azaret lebte und 1in Jerusalem starb,
iıdealtypisch der unzeıtlıch Erstgeborene der Schöpfung, der se1ıt Ewiıg-

Die kriegerische Seinsauffassung des Paulus 1St wichtiger Exponent der weltgeschichtli-
hen Kontinultät des männlichen Seinsverständnıisses, das durch Satze Ww1e »Der Krıeg 1St
der Vater aller Dıinge« (Heraklıt), »venl, vıdı, V1IC1« Casar); »ıch habe den u  n Kampf
gekämpftt, den Weg vollendet, den Glauben bewahrt« (Paulus) dokumentiert wırd Der
VO Weiblichen losgelöste e.0ı tätıgt sıch vornehmlıch militärisc und Wll'd dann P
Ungeıst. Der miliıtärische Ungeıst hat in dem uch »Meın Kamp({«, das die oröfßßste Kata-
strophe des Jahrhunderts ausgelöst hat, einen schrecklichen Höhepunkt erreıicht.
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eıt ber alles herrschte, 1in dem alles vorgesehen und geschaffen wurde
und durch den alles9 geheıilt und ZUr Vollendung geführt werden
co|].8

In der Mıiıtte des paulinıschen Entwurftes steht eın Mann, der als sol-
cher den verklärten Menschen und das übernatürliche 1e1 VO  } Mann und
Tau darstellt. Dadurch wiırd das Männlıiche bıs 1n die höchsten Sphären
des Göttlichen erhoben. Der männliche Mensch, der VOT und ber der
Zeıt ISE. den Tod nıcht mehr kennt und das Weibliche se1n können
nıcht braucht, 1St freilich eın iırdischer Mensch, eın Mensch der Natur,
sondern CIn übernatürlicher Geistesmensch. Der unzeıtliche Christus 1St
der allmächtige Geistesmensch schlechthin, der Pantokrator, weıl die
Wurzel jeder Milde und Zartheıt, jeder Waärme und Leidenschaft, jeder
Schwäche und Kränklichkeiıit in sıch getotet und als das 1m Wesen
Niedergestreckte endgültig überwunden hat Die VO Paulus entftfaltete
männlich-theologische Anthropologıe profiliert sıch durch ebung
VO der Natur und Unterwerfung des Weiblichen.?

Naturfeindlichkeit: Das Männliche trıtt auft als der Gegensatz zır Natur
und sıch Geıist, der >mehr« als diese se1ın oll Demnach stellt der
Gelst jenes Gegenüber dar, das durch Kampf und Sıeg sein Höherseın be-
weılsen INUSS Auf dieser Entgegensetzung gründet das paulinısche Chris-
tentum Deren Iragweıte wırd deutlicher, wenn WIr uns die natürlich-
weıbliche Grundhaltung Jesu erinnern:

Im Jesus-Phänomen wırd die Gesamtwirklicheit des Menschen mıt
seiner Schwäche, Krankheit und Unreıte mıt der Zuversicht aANSCNOIN-
IMNCI, S1e heilen und heranreiten lassen. Der rund des Menschseins
1st sıch ZzuL, doch 111U5S5 als solches ent-deckt werden. Die Ent-
Deckung geschieht durch Metanoıa, also durch Rückkehr 1NSs Innere
(»Das Reich (zottes 1St mıtten euch«), eben diese sıch guLe
Mıtte gefunden werden annn

Der Spätapostel Paulus dagegen stellt 1ın die Mıiıtte des Seinsverständ-
nısses den Begriff der Ursünde. Demnach erscheıint das (GGanze VO einer
Urnegatıvıtät durchdrungen, die 1MmM physischen Tod den Abschluss
reicht.!© Allerdings INUSS diese Negatıvıtät, da dem Männliıchen TIEGT1>-

träglich, eiıne geschichtliche, eine durch die Sünde hinzugekommene und

Vgl Briet die Kolosser 1, 1320
Der naheliegende Einwand, dass die paulinische Christologie ıne Ekklesiologie e1n-
schließe, wodurch das Weibliche in seın Gesamtkonzept integriert ware, geht Grund-
gedanken vorbeli. Die Kırche hat sıch eshalb weltgeschichtlich als Machtorgan ent-

wickelt, Well sS$1e VO  - Anfang und VO der Sache her als solches gedacht WAar. Dass S1e
uch 11UT VO Mäaännern geführt wurde und wırd (»Die Frauen haben 1n der Kırche
schweıigen«), 1st sıch irrelevant, ber natürlich bezeichnend. Sıehe uch Anmerkung
Wıchtig iSst: Wiährend Jesus den Tod als Tietenphänomen (Metanoı1a) ertährt und darın
die geistige Lebenskraft der Naturvorgange erblickt, versteht iıh Paulus NUur als leibliches
Ableben, VO' sıch das männliche Prinzıp 1m Menschen fürchtet und das folglich
überwinden gilt.



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologıeVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  135  folglich zu beseitigende sein. Das Sein ist, gemäß dem biblischen Wort,  gut: »Und Gott sah, dass alles gut war.« Durch den Sieg über den leibli-  chen Tod kehrt also das Sein zu seinem geheilten und verklärten Ursprung  zurück. Die ganze Schöpfung, heißt es ım 8. Kapitel des Römerbriefes, seı  durch die Sünde geprägt, dabei zugleich durch das hoffnungsvolle Verlan-  gen nach endgültigem und endzeitlichem Heil bewegt.  3. Um ihn bewältigen zu können, muss der Dualismus von Gut und  Böse personifiziert werden. Diese Zweiheit beunruhigt alle großen Reli-  gionen und Urphilosophien. Religionsgeschichtlich gewichtig bei Paulus  ist allerdings in der Tat, dass bei ihm die Gegensätze ın menschlicher Ge-  stalt (Adam und Christus) auftreten. Ziefenphänomenologisch wesentlich  ist es jedoch, dass sich der Kampf hauptsächlich zwischen zwei Männern  entscheidet. Die Frauen (Eva-Maria), die in der ursprünglich biblisch-  jesuanischen Idee eine zentrale Rolle spielen, werden in der paulinischen  Auffassung bedeutungslos. Denn die Grundabsicht dieser theologischen  Anthropologie ist zu zeigen, dass und wie das Weibliche vom Männlichen  unterworfen wird.  4. Folge: Wenn das Männliche einseitig herrscht, ist das Weibliche nur  da, um dem Männlichen die Hauptrolle im geschichtlichen Heilsgesche-  hen zu ermöglichen. Demnach ist das Verderben durch die Natur in die  Geschichte eingebrochen, damit das Heil von und durch das Männliche  kommen kann.  €  Männliche Heilsgeschichte: Der Natur haftet nach Paulus historisch, aber  wesenhaft Sünde an. Darum ist sie ihm der Inbegriff der Negativität. Den-  noch: Selbst wenn die Sünde in die Geschichte durch die Frau einbricht,  so ist es doch der Mann (Adam), der fällt und ebenso ein Mann (Christus),  der die Ordnung wieder herstellt. So wird die Heilsgeschichte als das  Grundgeschehen der Weltgeschichte buchstäblich zur reinen Männer-  sache.  1. Im 5. Kapitel des Römerbriefes werden Adam und Christus als Ur-  gegensätze gegenübergestellt. Was durch den einen verloren ging, muss  durch den Zweiten, der eigentlich der Erste ist, wiedergewonnen werden.  Die Wiederherstellung aber ist eine wesentliche Verbesserung des Ur-  zustandes, dergestalt, dass der neue nicht mehr ein natürlicher (niederer),  sondern ein übernatürlicher (höherer) ist. Von unten kommt das Übel: das  Leben des Fleisches. Die wahre Schöpfung dagegen, das Leben des Geis-  tes, kommt von oben — und ist Gnade. Die Gnade wird der Menschheit  allein durch Christus, den männlichen Menschen, vermittelt: die absolute  Überhebung des Männlichen.  2. Die seit Luther das christliche Abendland beunruhigende Polemik,  ob der Mensch nur durch Glaube und Gnade oder auch durch eigene  Werke das Heil erlange, ist im Hinblick auf die tiefenphänomenologische  Dimension unerheblich. Denn beide Positionen stehen auf dem gleichen  männlichen Boden der negativen Auffassung von Natur, ob Luther wohl,135

tolglich beseitigende se1n. Das Sein 1St; gemäiß dem biblischen Wort,
Zut »Und (ott sah, 4aSS alles gul Durch den Sıeg ber den leibli-
chen 'Tod kehrt also das Sein seiınem geheilten und verklärten Ursprung
zurück. Die Schöpfung, heißt 1mM Kapitel des Römerbrieftes, se1
durch die Sünde gepragt, dabe!] zugleich durch das hoffnungsvolle Verlan-
gCH ach endgültigem und endzeitlichem Heıl bewegt.

Um ıhn bewältigen können, I1NUSS der Dualismus VO  - Gut und
OSse personıfizıert werden. Diese 7Zweıheıit beunruhıigt alle großen elı-
z10nen und Urphilosophien. Religionsgeschichtlich gewichtig be1 Paulus
1St allerdings 1n der Tat, 4aSss be1 ıhm die Gegensatze 1n menschlicher (32e-
stalt (Adam und Chrıistus) auftreten. Tiefenphänomenologisch wesentlich
iIsf jedoch, 4aSSs sıch der Kampf hauptsächlich zwıischen Z7wel annern
entscheidet. Die Frauen (Eva-Marıa), die in der ursprünglıch bıiblisch-
jesuanıschen Idee eıne zentrale Rolle spielen, werden 1in der paulinischen
Auffassung bedeutungslos. Denn dıe Grundabsıicht dieser theologischen
Anthropologie 1St zeıgen, Aass und WwW1e das Weibliche VO Männlichen
unterworten WIr

Folge Wenn das Männlıiche einselt1g herrscht, 1St das Weibliche 1Ur

da, dem Männlichen dıie Hauptrolle 1m geschichtlichen Heilsgesche-
hen ermöglichen. Demnach 1St das Verderben durch die Natur 1n die
Geschichte eingebrochen, damıt das Heil VO und durch das Männliche
kommen aı

Männliche Heilsgeschichte: Der Natur haftet ach Paulus historisch, aber
wesenhaftt Sünde Darum 1St S1e ıhm der Inbegriff der Negatıvıtät. Den-
och Selbst WEeNnNn die Sünde 1ın die Geschichte durch die rau einbricht,

1sSt s doch der Mann (Adam), der fällt und ebenso eın Mann (Christus),
der die Ordnung wiıieder herstellt. SO wırd dıe Heilsgeschichte als das
Grundgeschehen der Weltgeschichte buchstäblich Z reinen Männer-
sache.

Im Kapıtel des Römerbriefes werden dam und Christus als 1ir
gegensatze gegenübergestellt. Was durch den eınen verloren o1Ng, L1LLL1US$5

durch den Zweıten, der eigentlich der Erste 1St, wiedergewonnen werden.
Di1e Wiıederherstellung aber 1st eıne wesentliche Verbesserung des -
zustandes, dergestalt, A4ss der eu«eC nıcht mehr eın natürlicher (niederer),
sondern eın übernatürlicher (höherer) 1St. Von kommt das bel das
Leben des Fleisches. Die wahre Schöpfung dagegen, das Leben des Ge1ls-
LeS,; kommt VO ben und 1St Gnade Die Gnade wiırd der Menschheit
allein durch Christus, den männlichen Menschen, vermuttelt: die absolute
Überhebung des Männlichen.

Dıi1e se1lit Luther das christliche Abendland beunruhigende Polemik,
ob der Mensch 1Ur durch Glaube und Gnade der auch durch eigene
Werke das Heil erlange, 1St 1mM Hınblick auft die tiefenphänomenologische
Dımension unerheblich. Denn beıide Posıtiıonen stehen auf dem gleichen
männlı:chen Boden der negatıven Auffassung VO Natur, ob Luther wohl,
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auch biographisch, tiefer und der Sache niäher als die anderen gekom-
inNenN ist.!!

Entscheidend ISt die Verwandlung der Grunddimension: Von ESuUS
Christus. Waren e1ım Jesus-Phänomen die mythologische Darstellung

der Empfängnis und der leiblichen Geburt, die Geborgenheıt in der Fa-
muılie, die Arbeit, die Wanderung durch die Stäidte als Botschafter der rel-
eıt und auch der Tod AUsSs Ne1d und Fitersucht der Zeıtgenossen erhabe-
er Ausdruck der weıblichen Seıite des Seinslebens, trıtt 11U  e dessen
Stelle eıne grundsätzlıche Ablehnung des Irdischen und des fleischlichen
Lebens, das, da das Männlıiche sich damuit nıcht zurecht kommt, als das
Negatıve schlechthin verteutelt und tolglich als Quelle VO Sünde be-
zeichnet wırd Demnach ann die Erlösung 1Ur darın bestehen, 4SS die
alte, lediglich natürliche Verfassung durch eine NCUC, übernatürliche C1I1-

wırd Die Ersetzung 1St entscheidend iın der paulinisch-männlichen
Auffassung. Denn das Übernatürliche 1St nıcht blo{fß eın UÜber-Bau. Die
Natur wırd vielmehr da 1mM Wesen verändert als solche buchstäblich
umgeschaffen und adurch VO Grund auf AT UÜbernatur, ZU
männlı:chen Geist, der Aaus der Zerstörung der Natur resultiert.!?

Wır haben bisher diese paulinische Auffassung Umdentung des Tie:
tenphänomens ZENANNL. Diese Bezeichnung 1St iınsotern richtig: als Paulus
se1ın Verständnis als dıe einZ1g wahre Auffassung des Jesus-Phänomens
darstellt. In Wirklichkeit hat Paulus eine andere, eben die männliche Seıite
des Seinslebens VADT: Augen. Würde sıch diese auch als solche verstehen,
stünde S1e 1mM Recht ber das Männliche 1St ausschliefßend und mafßsge-
bend So 21bt sıch seine Sıcht als dıe Interpretation des Heilsgeschehens
schlechthin aus und vertälscht VO Anfang durch seıne Einseitigkeit das
Gesamtphänomen. Der paulınısche Irrtum hat das christliche Bewusstsein

11 Freilich nıcht hne theoretische Widersprüche, W as dıe Rolle der Frau 1n der Ge-
stalt Marıens e1ım Heilsgeschehen anbelangt. Dıie Einführung des Weiblichen (schon 1in
der ontischen Gestalt der Frau Marıa) hätte dem lutherischen Konzept iıne truchtbare
Dynamık verliehen. Dennoch bleibt die Reformation eın wichtiges religionsphilosophi-
sches Moment. Im Hınblick auf die Entwicklungsgeschichte des menschlichen Selbst-
bewusstselins genugt daher nıcht, Luther durch die katholische Kirche rehabilitie-
D und versuchen, den innerchristlichen Frieden wiederherzustellen. SO sehr
etztes begrüßen Ist, kann ine solche Versöhnung oberflächlich bleiben und den
Blick für das Wesentliche verdecken.
Im VELrBANSCHC Jahrhundert 1St selbst innertheologisch die Einseitigkeit dieser Sıcht be-
WUSST geworden. So versuchte die Schultheologie klarzumachen, dass die Natur sıch
nıcht schlecht, ohl ber vertallen se1. Im Rahmen dieser Bemühungen entstand 1ın
Frankreich die Theologıe des realıtes Lerrestres, der in Deutschland die Theologie der
Hoffnung folgte. Mıt dieser Thematık befasste sıch des Vertassers theologische Disser-
tatıon Hacıa UN Teologia de Ia Esperanza. Solucıon de problema Ia [uz de los
Drmcıpi0s teolOgicOs de Karl Rahner. Roma Teresi1anum Freilich leiben diese
Bemühungen, das ırdısche Leben anzunehmen, deshalb auf demselben Boden der Un-
terbewertung, weiıl die Würdigung des Irdischen 1n dieser männlichen Auftfassung ohne
den Blick auf die hımmliısche Belohnung nıcht auskommt. Und schon dıe Tatsache, dass
iıne solche Theologie notwendig geworden 1st ze1gt, Ww1e€e tief die se1it Paulus und Johan-
1Cs wirkende griechische Verachtung des Irdiıschen und Fleischlichen das christliche
Bewusstseıin gepragt hat Entsprechend lautet das jahrhundertelang eıtende Grundwort:
Despicere Lerrendad el coelestia (Das Irdische verachten und das Hımmlische lıeben).
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entscheidend gepragt und 1ST für die Harte; die dogmatische Engstirnig-
eıt und die daraus resultierenden kriminellen Grausamkeıten verant-
wortlich die SECIT zweıtausend Jahren Namen Christı]ı begangen werden

Uberwindung des Todes Das Männlıiche der intellektuell Geıistige hat
Angst VOTI dem Weiblichen der der natürlichen Natur. Diese ebt aus dem
Spiel VO Geburt und Tod enes strebt dagegen Zeitentrückung und CW1-

ZCS UÜberdauern Nachdem der leibliche Begınn durch den Mythos der
unzeıtlichen Geburt überwunden wurde, MUSSie auch der Tod besiegt
werden

Die männliche Grundhaltung versteht den Lebenssinn V Kampf
und Sieg her Wäiährend Jesus sıch der Schwächen ANSCHNOININ hat INUS-

SCH S1C bei Paulus überwunden werden emeınt sınd dabe!] Grundzüge
des Se1ns die als Zeichen der Unvollkommenheıt angesehen werden In
der männliıchen Auffassung 1ST alles unvollkommen W 4s vergeht SO geht

der paulınıschen Anthropologie arum beweısen A4ass das MBr
gehen den Menschen nıchts anhaben ann.

Eın Anfang wurde adurch überwunden, indem aus dem historischen
Jesus der zeiıtenthobene Christus wurde, der SEeIL Ewigkeıt ehbt nd ı dem
der Vater die Erlösung und das Heil der Welt vorgesehen hat Damıt wırd
der VELSANSCHECH Geschichte Sınn gegeben und die künftige ı VOTLTLTAaUS C1I-

hellt Alles, W as dem Denken rätselhaft erscheinen INUSS, wırd abgefangen
nd ı Licht dieser Auffassung klargestellt.

1ıbt keinen Begınn N auch eın Ende Das zeıtliche Leben
wırd Durchgang MIt Zwischenstationen das HT Hınblick
auft das Leben Bedeutung erhält Dieses wırd treıilich grundsätzlich
ach dem Modell des Irdischen vorgestellt, aber > asSs dabe1 alles Zeıt-
liche und Fleischliche verge1listgt wırd

Da dieses Seinsverständnis Gefühl und Vernuntft verstößt,
INUSS C111 Beweıs erbracht werden. Der Bewelıs ı1ST die Auferstehung Jesu;
VO  a der ZAVAaT den Evangelien berichtet wiırd die aber auf Paulus der
früher geschrieben hat zurückzuftführen 1ST Die paulinısche Auffassung
VO leiblicher Auferstehung allerdings nıcht 1115 weıbliche Konzept
das die jesuanısche Gestalt Im Gegenteıil Zur Grundbewegung des
weıblichen Seinsvollzugs gehört wesenhaft das Vergehen als Bedingung
des zyklischen Neubeginns

Die angedeutete Beweisführung wiırd 15 Kapitel des erSsSten Y1e-
fes die Korinther enttaltet Jesus 1ST der ess1as Und der ess1as 1ST für
die Sünden der Menschen gestorben die verantwortlich für den 'Tod SC1IMH
sollen

Das heifßt Der Tod der offensichtlich die Natur durchkreuzt
gehört der männlıchen Auffassung nıcht FA Leben, sondern 1ST CI

Folge der Suüunde Iso MUSSTIe diese getilgt werden damıt ver-
schwinde S1e wuürde treılıch nıcht adurch Ass der ess1aAs 1Ur als
Sündenbock stiırbt Damıt WAarcec nıchts o  9 sondern alles endgültig
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verloren. och der ess1as stirbt, autfzuerstehen und den Tod end-
gültıg besiegen. Dıie Autferstehung MUSSTIE auch eiblich bewiesen
werden. So gehen die für das Konzept entscheidenden Erscheinungen des
Auferstandenen, die Evangelıen berichten, eıgens aut Paulus
zurück, der selbst den historischen ESUS nıcht gekannt hat13

Da Jesus auferstanden 1St und den Tod überwunden hat, schluss-
folgert der paulinische Gedanke, werden auch alle diejenıgen auferstehen,
die ıhn den paulinısch-männlichen Christus geglaubt haben
Anderntalls waren die Christen die unglücklichsten Menschen, enn dem
Glauben tehlte der Inhalt: »>S1 Christus 110 resurrexıt alla est fides
HWOSEra.

Seinsdominanz: Die paulinisch-männliche Sehnsucht strebt ach einem
Leben, in dem all das; W as auf Erden rätselhaft erscheint und die renzen
der Vernuntft überschreıtet, offen gelegt wiırd Wiıchtig für das Konzept 1St
dabeiı, ass nıcht 1Ur die Menschheıts-, sondern auch die Naturgeschichte
aut diese Verkündigung hınzıelt. Derjenige also, der schwungvoll VO

Geheimnıis schreıibt, kennt offensichtlich jeden seiner Wıinkel.
Entscheidend 1St die Ablösungsfolge: Di1e jüdısche Religion löst die

natürliche, die christliche die jüdische ab Ist das Judentum VO (seset7z
bestimmt, stellt das Christentum die Abschaffung des (jesetzes un:
den Triumph des eıstes dar. IDITEG: Zeıt des (esetzes bedeutete Herrschaft
des Aufßeren, das sıch in unzählıgen tormalıstischen Bestimmungen dem
Individuum aufzwang. Dazu gehörte die Beschneidung, durch die das
Fleischliche eine allzu große Bedeutung erlangte. Der Übergang VO

außeren Z iınneren Gesetz, das 1m Glauben Christus nachvollzogen
wiırd, und die Abschaffung der Beschneidung bedeuten Aufgang der
Herrschaft des Geıistes, der sıch ber dem als Wurzel allen Übels erklär-
ien Fleische emporhebt: »Ach, iıch Unglücklicher! Wer wiırd mich VO  &r

dem Leib dieses Todes befreien? Ich danke (jött durch Jesus Christus,
SC Herrn!«!*

Das 1e] des Lebens wiırd als e1in Zustand vorgestellt, in dem der Leib
unleıblich, die Zeıt unzeıtlich und das Leben hne Fleisch ertahren WelI-
den

Aber, WIF: d einer T, WwW1€ werden denn die Toten erweckt? Miıt W as für einem Leıibe
kommen s1e? Du Tor! Was du saest, WIrFr: d nıcht lebendig, wenn nıcht ZUVOT) gESLO-
ben 1st. Und W as du saen a  9 du saest nıcht den Leıb, der ITSL entstehen soll, sondern
eın nacktes Samenkorn, ZU Beispiel VO Weıizen oder ON einem (Gewächs). (sott
ber gibt ıhm einen Körper, Ww1e€e ıhm gefiel, und ‚War einer jeden Samenart ıhren
besonderen Körpert..

Nachdem alles besiegt, unterworten und verwandelt wurde, W as dem
Männlichen als Hındernis für ein rein geist1ges Leben erscheint, reilßt
diese Vorstellung ZUuUr Freude hın
13 Vgl Korintherbrief 15, 578

Römerbrief, E 2475
15 Korintherbrief IS 35-38



Vom Wesen des Christentums TiefenphänomenologieVom Wesen des Christentums — Tiefenphänomenologie ...  139  Wenn aber dieses Verwesliche Unverweslichkeit angezogen haben wird und wenn dieses  Sterbliche Unsterblichkeit angezogen haben wird, dann wird sich das Wort erfüllen, das  geschrieben steht: Verschlungen ward der Tod im Sieg. Wo ist, o Tod, dein Sieg? Wo ist,  o Tod, dein Stachel? Der Stachel des Todes aber ist die Sünde, die Kraft der Sünde aber  das Gesetz. Doch Gott sei Dank, der uns den Sieg verleiht durch unsern Herrn Jesus  Christus.!®  4. Während das Weibliche die Vollendung keineswegs in der Befreiung  vom Fleischlichen, sondern geradezu umgekehrt in dessen Pflege und  Entfaltung zur Fruchtbarkeit seine Erfüllung findet, erreicht der männli-  che Entwurf seine Spitze in der Unterwerfung des Leiblichen, damit das  entfleischte Geistige die Herrschaft übernehmen könne.  Also gibt es jetzt keine Verurteilung für die, die in Jesus Christus sind. Denn das Gesetz  des Geistes und des Lebens hat dich vom Gesetz des Todes frei gemacht. Was nämlich  das Gesetz nicht vermochte, weil es wegen des Fleisches schwach war, das tat Gott. Er  sandte seinen eigenen Sohn in der Gestalt des sündigen Fleisches und um der Sünde  willen und verurteilte dadurch die Sünde im Fleisch, damit die Forderung des Gesetzes  in uns erfüllt würde, die wir nicht nach dem Fleische wandeln, sondern nach dem Geist.  — Denn die fleischlich geartet sind, trachten nach dem, was des Fleisches ist, die aber  geistig geartet sind, nach dem, was des Geistes ist. Das Trachten des Fleisches ist Tod, das  Trachten des Geistes aber ist Leben und Friede. Das Trachten des Fleisches ist ja Feind-  seligkeit gegen Gott; denn es ordnet sich nicht dem Gesetz Gottes unter, kann es gar  nicht. Die im Fleische sind, können darum Gott nicht gefallen. Ihr aber seid nicht im  Fleisch, sondern im Geist, wenn anders der Geist Gottes in euch wohnt. Wenn aber je-  mand den Geist Christi nicht hat, so gehört dieser ihm nicht an. Ist aber Christus in  euch, so ist der Leib zwar um der Sünde willen tot, der Geist aber ist Leben um der Ge-  rechtigkeit willen. Wenn aber der Geist dessen, der Jesus von den Toten auferweckt hat,  in euch wohnt, so wird er, der Christus von den Toten auferweckt hat, auch eure sterb-  lichen Leiber lebendig machen durch seinen in euch wohnenden Geist. — So sind _ wir  also, Brüder, dem Fleisch nicht schuldig, daß wir fleischlich leben. Denn wenn ihr  fleischlich lebt, werdet ihr sterben. Wenn ıhr aber mit dem Geist die Werke des Fleisches  tötet, werdet ihr leben.!  B  Das Tiefenphänomen: Die Menschheit hatte bisläng selbstverständlich auf  dem Boden des männlichen Seinsprinzips gelebt. Doch die Sehnsucht  nach dem Weiblichen wirkte stets untergründig. Mit Jesus brach es durch.  Es wurde jedoch deshalb im Keim erstickt, weil das männliche Selbstver-  ständnis keine Reife und also keine Möglichkeit hatte, es als solches auf-  zunehmen. Im Gegenteil: Der Anblick des personifizierten Weiblichen  verhärtete noch die männliche Grundhaltung. Aus dem Tod Jesu entstand  Christus: die höchste Verkörperung, die göttliche Begründung des Männ-  lichen. So herrschte nach kurzem Aufleuchten des anderen Seinsprinzips  das Männliche erneut und bekräftigt.  1. Doch die Erinnerung an das Weibliche begleitet seitdem die ge-  schichtliche Bewegung. Die ursprünglich verborgene Sehnsucht danach  ist zu einer Unruhe geworden, die nach Einigung der beiden Prinzipien  im Menschen schreit. Die Einsicht ist endgültig gewonnen: Wie das Weib-  1 1 Korintherbrief 15, 54-57.  7 Römerbrief 8, 1-13.139

Wenn aber dieses Verwesliche Unverweslichkeit aNSCZOSCH haben wiırd und WEn dieses
Sterbliche Unsterblichkeit AaNgSCZOSCH haben wiırd, dann wiırd sıch das Wort erfüllen, das
geschrieben steht: Verschlungen ward der Tod 1mM Sıeg Wo 1St, Tod, deın Sieg? Wo ISt,

Tod, dein Stachel? Der Stachel des Todes ber 1St die Sünde, die Kraft der Sünde ber
das (esetz. och (Jöti sSEe1 Dank, der u1nls den Sıeg verleiht durch NSCeCINMN Herrn Jesus
Christus. 16

Wäiährend das Weibliche die Vollendung keineswegs in der Befreiung
VO Fleischlichen, sondern geradezu umgekehrt in dessen Pflege und
Entfaltung ZUur Fruchtbarkeıit seıne Erfüllung tindet, erreicht der männli-
che Entwurt seıne SPITZE 1in der Unterwerfung des Leiblichen, damıt das
entfleischte Geıistige die Herrschaft übernehmen könne.

Also gibt jetzt keıine Verurteilung für die, die 1n Jesus Christus sind. Denn das (Gesetz
des (elistes und des Lebens hat dich VO (sesetz des Todes freı gemacht. Was namlich
das (Jesetz nıcht vermochte, weıl n des Fleisches schwach Wal, das Lat Gott Er
sandte seiınen eıgenen Sohn 1n der Gestalt des sündıgen Fleisches und der Sünde
wiıllen und verurteılte adurch die Sünde 1mM Fleisch, damıt die Forderung des (Gesetzes
1in uns ertüllt würde, die WIr nıcht nach dem Fleische wandeln, sondern nach dem Geıst.

Denn die fleischlich geartet sınd, trachten nach dem, W as des Fleisches 1st, die ber
gelst1g geartelt sınd, nach dem, W as des (jeılistes ISt. Das Trachten des Fleisches 1St Tod, das
Trachten des elıstes ber 1St Leben und Friede. [)as Trachten des Fleisches 1st Ja Feind-
selıgkeıt Gott; denn ordnet sıch nıcht dem (sesetz Gottes n  > kann Sal
nıcht. Die 1M Fleische sind, können darum (sott nıcht gefallen. Ihr aber se1d nıcht 1mM
Fleisch, sondern 1mM Geıist, WEn anders der Geılst (sottes in uch wohnt. Wenn ber e
mand den Geılst Christiı nıcht hat, gehört dieser ıhm nıcht Ist ber Christus 1n
euch, 1St der Leib WAar der Sünde willen LOL, der Geist ber 1st Leben der ( 56-
rechtigkeıit willen. Wenn ber der (Gelst dessen, der Jesus VO den Toten auterweckt hat,
1n uch wohnt, wiırd CI, der Christus VO  — den Toten auterweckt hat, uch A411:6 sterb-
lıchen Leiber lebendig machen durch seınen 1ın uch wohnenden Geiıst. So sınd WIr
also, Brüder, dem Fleisch nıcht schuldig, da{fß WIr fleischlich leben. Denn WEenNn ihr
fleischlich lebt,; werdet ihr sterben. Wenn iıhr ber mıt dem Geilst die Werke des Fleisches
totet, werdet ıhr leben.!7

Das Tiefenphänomen: Die Menschheıit hatte bislahg selbstverständlich auf
dem Boden des männlichen Seinsprinz1ps gelebt. och die Sehnsucht
ach dem Weiblichen wirkte untergründıg. Miıt Jesus brach durch
Es wurde jedoch eshalb 1mM Keım erstickt, weıl das männliche Selbstver-
ständnıs keine Reife un also keıiıne Möglichkeit hatte, als solches auf-
zunehmen. Im Gegenteıil: Der Anblick des personifizierten Weiblichen
verhärtete och die männliche Grundhaltung. Aus dem Tod Jesu entstand
Christus: die höchste Verkörperung, die göttliche Begründung des Männ-
lıchen. So herrschte ach kurzem Aufleuchten des anderen Seinsprinzı1ıps
das Männlıiche erneut und bekräftigt.

och die Eriınnerung das Weibliche begleıitet seiıtdem die 6>
schichtliche Bewegung. Die ursprünglıch verborgene Sehnsucht danach
1s% eıner Unruhe geworden, die ach Einıgung der beıden Prinzıpien
1m Menschen schreıit. Die Einsıcht 1sSt endgültig Wıe das Weib-

Korintherbriet I3 54257
17 Römerbriet 8’ L  “
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lıche allein zugrunde geht, wiırkt die einseıitige Herrschaft des Männ-
lıchen zerstörerisch.

Diese Erfahrung durchkreuzt se1lt Erscheinen des Menschen die (38-
schichte und schlägt sıch in deren höchsten Errungenschaften symbolısch
nıeder. Wıe 1ın den Religionen die höchsten (3Otter Machtgötter sınd, das
Judentum 1ın Jahwe den (SOM der Heerscharen, die Christen den Christus
Pantokrator verehren, stellt sıch 1n der Philosophie zunächst und
spater 1ın der Wıssenschaft die Machtlust der Vernunft als Streben ach
einem Wıssen dar, das ach absoluter Herrschaft zielt. Diese Ablösungs-
kette hat in der modernen Technik die bisher wichtigste Statıon und den
höchsten rad ıhrer Gefährdung erreıicht. Vielleicht auch endlich die
Stunde der Erweckung in die Eıinsıicht, A4ss allein die Zusammenfügung
der beiıden Prinzıpien das volle Sein ausmacht?

Das We:ibliche alleın 1St hne Mıtte, einsam und leer, der Wut des
Männlichen aUSSESCLIZL und wırd VO  3 diesem schließlich umgebracht. Das
Männliche alleıin 1St hne rund und Halt, orientierungslos un: kalt und
bringt sıch tolglich selbst Sterben 1in diesem 7zweıtachen 'Tod nıcht dıe
Partialitäten, damıt daraus der volle Mensch aufzugehen beginnt?

Schluss: Aus Jesus, dem Nazoräaer, wurde Christus der Herr AaUus seıner
Wärme und seınen dichterischen Gleichnissen Kälte und unerbittlich
Strenge Dogmen. Das etablierte Christentum hat VO  a Anfang das
gCNAUC Gegenteıil VO  a dem gelehrt und entfaltet, W as die jesuanısche (36-
stalt zustande bringen wollte. Aus dieser Umdeutung 1St eine Zivilisation
entstanden, die ıIn der modernen Wiıssenschaft und Technik eınen Gipfel
erreicht hat Grofße Möglıichkeiten stehen NUu neben orofßem Elend und
unvordenklicher Geftahr. Es handelt sıch also das wichtigste inner-
geschichtliche Ereignis, womıt sıch Philosophie und Wıssenschaft © Aa
wärtıg befassen haben Neue Horıiızonte können sıch öffnen, wenn
VO vielen Seıten betrachtet und erhellt wırd Ist die einselt1ige Dominanz
des Männlichen eın reıin anthropologisches Phänomen, das psychologisch
und soz1alwissenschaftlich erklärt werden kann? Oder handelt sıch
vielmehr eın Tiefenphänomen, dessen ontologische Wurzeln offen

legen oilt?
In der vorliegenden Abhandlung wurde versucht, die Sıcht eröffnen,

die sıch 1mM Nachvollzug des christlichen Tiefenphänomens auftut. In die-
SC Sınne lautet 1988018 die Frage Welche Bedeutung für den Prozess der
Menschwerdung des Menschen könnten die Gestalten Jesu und Christı
haben? eht dabej vielleicht ein Urphänomen auseinander, das Eerst durch
dieses Auseinanderbrechen ZUur Wiederfindung gelangen kann?

I11

Jesus-Christus (Das Menschliche)
(Fortsetzung tolgt)


